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In den vergangenen Jahren hat die Ge-

bergemeinschaft rund 65 % der gesam-

ten öffentlichen Entwicklungshilfe (ODA) 

aufgewendet, um Vorhaben in ‚fragilen 

Kontexten‘ (gemäß OECD-Definition) 

umzusetzen. Ein Großteil dieser Mittel 

wurde für die akute Krisenreaktion und  

-bewältigung eingesetzt. Entwicklungs-

akteure, Wissenschaft und Politik drän-

gen aber zunehmend darauf, die Mittel 

in Krisenprävention zu investieren. Da-

durch kann nicht nur großes humanitä-

res Leid vermieden werden, sondern sie 

ist auch wirtschaftlicher: Gemäß der 

„Pathways for Peace“-Studie von UN 

und Weltbank spart jeder in Prävention 

investierte Euro ein Vielfaches der an-

sonsten für Krisenreaktion und -bewälti-

gung aufzuwendenden Folgekosten. 

Ziel: gewaltfreie Austragung von 

Konflikten  

Krisen können unterschiedlichste Ursa-

chen haben: Governance-Defizite, wirt-

schaftliche Umbrüche, Klimawandel, etc. 

Im Kontext der entwicklungspolitischen 

Diskussion geht es bei Krisenprävention 

meist um die Vermeidung des gewaltsa-

men Ausbruchs von gesellschaftspoliti-

schen Konflikten. Derartige Konflikte 

sind in Umbruchs- und Entwicklungspro-

zessen i. d. R. aber unvermeidbar, weil 

mit diesen Prozessen fast immer auch 

eine Verschiebung von Macht und Res-

sourcen einher geht, von der nicht alle 

Beteiligten gleichermaßen profitieren: Es 

gibt (relative) Gewinner und Verlierer, 

die sich entsprechenden Veränderungs-

prozessen zumeist entgegenstellen. Kri-

senprävention zielt daher darauf ab, die 

den Entwicklungsprozessen zugrunde-

liegenden Konflikte rechtzeitig zu identi-

fizieren und so zu adressieren, dass Ge-

waltausbrüche vermieden werden. 

Die Rolle von Konfliktursachen, Kon-

flikttreibern und Resilienzstärkung 

Unter Konfliktursachen versteht man 

i. d. R. die längerfristigen strukturellen 

Faktoren, die einem Konflikt zu Grunde 

liegen, dazu gehören vor allem:  

− Interessenskonflikte hinsichtlich des 

Zugangs zu Macht und Ressourcen, 

− unzureichende Effektivität staatlicher 

Akteure und Strukturen,  

− mangelnde Teilhabe gewisser Bevöl-

kerungsgruppen an politischen Ent-

scheidungsprozessen, 

− Ungleichheit zwischen Bevölkerungs-

gruppen (horizontal) in sozialer und/o-

der ökonomischer Hinsicht. 

Konflikttreiber sind dagegen eher die 

Dynamiken, die zu einer akuten Eskala-

tion von (latenten) Konflikten beitragen. 

Dies können entweder sehr punktuelle 

Faktoren sein, wie z. B. der Verdacht 

von Wahlfälschungen, prominente Kor-

ruptionsfälle, oder Menschenrechtsver-

letzungen wie z. B. politische Morde  

oder Einschränkungen der Meinungs-

freiheit. Oft sind es aber auch breitflä-

chige Prozesse wie anhaltende Wirt-

schaftskrisen oder sich ausbreitende 

Perspektivlosigkeit, die das Fass irgend-

wann zum Überlaufen bringen. Die Fol-

ge: gewaltsame Eskalation und häufig 

damit einhergehende Flucht- und Migra-

tionsbewegungen. Eine klare Differen-

zierung zwischen Konfliktursachen und -

treibern ist in der Realität oft schwierig. 

Neben der Bearbeitung von Konfliktur-

sachen und -treibern kann auch die 

Stärkung der Krisenresilienz ein Ansatz-

punkt für krisenpräventive Wirkungen 

sein: Grundsätzlich fasst man darunter 

Maßnahmen, die der Bevölkerung hel-

fen, die Folgen einer Krise besser zu be-

wältigen. Solche Maßnahmen können 

aber auch schon vor Ausbruch einer 

Krise Wirkungen entfalten und so eine 

krisenhafte Verschärfung vermeiden. 

Konkrete krisenpräventive Ansatz-

punkte der internationalen EZ  

Die internationale EZ kann sowohl an 

Konfliktursachen, an Konflikttreibern als 

auch an der Stärkung der Krisenresi-

lienz ansetzen. Eine zentrale Vorausset-

zung für eine krisenpräventive Wirksam-

keit von EZ-Maßnahmen ist dabei immer 

eine fundierte Kenntnis der spezifischen 

Kontexte, insbesondere der entsprech-

enden Konfliktlinien und -dynamiken. Je 

nach Kontext können EZ-Maßnahmen 

z. B. in folgenden Bereichen krisenprä-

ventive Wirkungen entfalten: 

− Wenn grundlegende Governance-De-

fizite vorliegen: Stärkung von Partizi-

pation, Transparenz und sozialer Ko-

häsion (z. B. durch die Förderung von 

Institutionen, Prozessen und politi-

schen Reformen, die Rechtstaatlich-

keit, Inklusion und friedlichen Interes-

sensausgleich unterstützen); 

− In Kontexten, in denen mangelnde Ef-

fektivität oder Legitimität staatlicher 

Akteure gewalttätige Konflikte befeu-

ern: Unterstützung bei der Erbringung 

staatlicher Basisdienstleistungen (Ge-

sundheit, Bildung, Wasser- und 

Stromversorgung) und Stärkung loka-

ler Verwaltungsstrukturen; 

− In Situationen, in denen mangelnde 

wirtschaftliche Zukunftsperspektiven 

den Konflikt wesentlich treiben: Be-

schäftigungsprogramme für Jugendli-

che und die Förderung des Privatsek-

tors um schnell Einkommens- und 

Existenzsicherungsmöglichkeiten zu 

schaffen; 

− Sofern sozio-ökonomische Ungleich-

heiten zwischen Bevölkerungsgrup-

pen ein zentrales Konfliktelement dar-

stellen: Abbau infrastruktureller Unge-

rechtigkeiten und Schaffung von sozi-

alen Ausgleichsmechanismen (z. B. 

soziale Sicherungssysteme).  

Fazit: Potenziale nutzen  

Auch wenn die EZ oft nur in begrenztem 

Umfang auf die tieferliegenden Konflikt-

ursachen einwirken kann, können EZ-

Maßnahmen in vielen Kontexten einen 

Beitrag zur Krisenprävention leisten. 

Diese Potentiale gilt es zu nutzen!■ 
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